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Merſeburgiſche Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Dreizehnter Jahrgang.

Die Drei Nüſſe.CFortſetzung.)
Nach Mitternacht erwachte ich durch ein

Geräuſch; ich ſah meine Stube voll fliegender,
leuchtender Johanniskäfer; ich konnte nicht
begreifen, wie die Menge dieſer Jnſekten in
meine Stube gekommen ſey; ich erweckte mei-
nen Mann und fragte ihn was das nur zu
bedeuten habe? Zugleich ſah ich auf meinem
Nachttiſche ein prachtiges venetianiſches Glas
voll der ſchönſten Blumen ſtehen und daneben
neue ſeidene Struümpfe, Pariſer Schuhe, wohl-
riechende Handſchuhe, Bander und dergleichen
liegen. Mir fiel ein, daß morgen mein Ge-
burtstag ſey, und ich glaubte, mein Mann
habe mir dieſe Galanterie gemacht, wofur ich
ihm herzlich dankte. Er aber verſicherte mir
mit den heiligſten Schwuren, daß dieſe Ge-
ſchenke nicht von ihm herrührten, und die hef-
tigſte Eiferſucht faßte zum erſten Mal in ihm
Wurzel. Er drang bald auf die ruhrendſte
und dann wieder heftigſte Weiſe in mich, ihm
zu erklaren, wer dieſe Dinge hierher gebracht;
ich weinte und konnte es ihm nicht ſagen. Er
laubte mir nicht, befahl mir aufzuſtehen und

ich mußte mit ihm das ganze Haus durchſuchen,
aber wir fanden Niemand. Er begehrte die
Schluſſel- meines Schreibepultes, er durch-
ſuchte alle meine Papiere und Brieſſchaften,
er entdeckte nichts. Der Tag brach an, ich
verzweifelte in Thränen. Mein Mann ver-
ließ mich ſehr unmuthig und begab ſich nach ſei
nem Laboratorium. Ermudet legte ich mich wie-
der zu Bett und dachte unter bittern Thranen
über den nächtlichen Vorfall nach; ich konnte

Mittwoch den 28. Auguſt.

mir auch gar nicht einbilden, wer den Handel
könne angeſtellt haben, und verwünſchte, in-
dem ich mich ſelbſt in dem Spiegel ſah, der
meinem Bett gegenüber ſtand, meine unglück
liche Schönheit. Da ſah ich aus einem der
neuen Schuhe, die auf dem Nachttiſche ſtanden,
ein Papier hervorſehen. Jch griff haſtig dar
nach und las unter heftiger Beſtürzung fol-
gendes Billet:

Geliebte Amelie! Mein Ungluckiſt größer,
als je; Dich mußte ich meiden bis jetzt, und
nun muß ich auch das Land fliehen, in dem
Du lebſt; ich habe in meiner Garniſon einen
Offizier im Duell erſtochen, der ſich Deiner
Begünſtigung rühmte, man verfolgt mich, ich
bin hier in verſtellter Kleidung. Morgen iſt
Dein Geburtstag, ich muß Dich ſehen, zum
letzten Mal ſehen. Heute Abend vor dem
Thor findeſt Du mich in dem kleinen Waäld-
chen unter den Nußbäumen, etwa hundert
Schritte vom Wege, bei der kleinen Kapelle
rechts. Wenn Du mir einiges Geld zu meiner
Hülfe mitbringen kannſt, ſo wird Dir es Gott
vergelten. Jch Thor habe es nicht unterlaſſen
können, die letzten wenigen Louisd'ore meines
Vermögens an das kleine Geburtstags-Ge-
ſchenk zu verwenden das Du vor Dir ſiehſt.
Wie Du es erhalten und was ich dabei gelitten,
ſollſt Du ſelbſt von mir hören. Schweigen
mußt Du, kommen mußt Du, oder meine
Leiche wird morgen in Deine Wohnung ge
bracht. Dein unglücklicher Ludewig.

Jch las dieſe Zeilen mit der heftigſten
Trauer, ich mußte ihn ſehen, ich mußte ihn
troöſten, ich mußte ihm Alles bringen was ich



hatte, denn ich liebte ihn unausſprechlich und
ſollte ihn auf ewig verlieren

Hier ſchüttelte der Bürgermeiſter lachelnd
den Kopf und ſprach: „So haben ſie alſo doch,
meine Dame, fur einen fremden Mann Zart-
lichkeit empfunden

Die Fremde erwiederte mit einem ruhigen
Selbſtgefuühl: „Ja, mein Herr; aber verdam-
men Sie mich nicht zu fruüh, und hören Sie
meine Erzählung ruhig aus. Jch raffte den

anzen Tag Alles, was ich an Geld und Ge-
chmeide hatte, zuſammen und packte es in ein

Buündel, den ich mir gegen Abend von unſrer
Magd nach einem Badehauſe in der Gegend
jenes Thores, vor welchem Ludewig mich er-
warten ſollte, tragen ließ. Dieſer Weg hatte
nichts Auffallendes, ich war ihn oft gegangen.
Als wir dort angekommen waren ſendete ich
meine Magd mit dem Auftrage zuruck: mir
um neun Uhr einen Wagen an das Badehanus
zu ſenden, der mich nach Hauſe bringen ſolle.
Sie verließ mich, ich aber ging nicht in das
Badehaus, ſondern begab mich mit meinem
Bündelchen unter dem Arm vor das Thor nach
dem Walde, wo ich erwartet wurde. Jch eilte
nach dem beſtimmten Orte, ich trat in die
Kapelle, er flog in meine Arme, wir bedeckten
uns mit Kuüſſen, wir zerfloſſen in Thränen;
auf den Stufen des Altares der kleinen Ka-
pelle, die von Nußbaäumen beſchattet waren,
ſaßen wir mit verſchlungenen Armen und er-
zählten uns unter den zartlichſten Liebkoſungen
unſre bisherigen Schickſale. Er verzweifelte
ſchier, daß er mich nun nie, nie wiederſehen
ſollte. Der Abſchied nahte; es war halb neun
Uhr geworden, der beſtellte Wagen erwartete
mich. Jch gab ihm das Geld und die Juwe-
len, und er ſagte zu mir: O Amelie, hätte
ich mich nur heute Nacht vor deinem Bette
erſchoſſen aber der Anblick deiner Schönheit
im Schlafe entwaffnete mich. An dem Neben-
geländer deines offenen Fenſters bin ich in
deine Stube geklettert und habe die Johannis-
kafer fliegen laſſen, an denen ich auf meiner
ganzen Reiſe geſammelt, weil ich mich erin-
nerte, daß du ſie liebteſt; dann legte ich dir
die neuen Schuhe und Strumpfe hin, und
nahm mir die mit, welche du am Abend ab-
gelegt hatteſt; dein trockner, ehrlicher Mann
ſchien mir uber ſeinen tollen Gedanken zu träu-
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men: ich habe ihn geſtern ſchon geſprochen,
er begegnete mir hier im Walde botaniſirend:
es war ſchon duſter und da ich ſelbſt Wald-
blumen dir zum Strauße ſuchte, hielt er mich
fur ſeines Gleichen und wir geriethen in ein
langes alchimiſtiſches Geſprach. Jch theilte
ihm die Anweiſung eines Moönches mit, der
mich auf meiner letzten Reiſe in der Provence,
als ich in einem Kloſter uübernachtete, lange
von dem Geheimniß unterhielt, einen leben-
digen Menſchen auf chemiſchem Wege in einem
Glaſe heraus zu deſtilliren. Dein guter Mann
nahm Alles fur baare Munze, umarmte mich
herzlich und bat mich, ihn bald zu beſuchen,
worauf er mich verließ; ach, er wußte nicht,
daß ich ihn in derſelben Nacht wirklich auf
halsbrechendem Wege beſuchen ſollte. Wie
muß ich dich bedauern daß du kinderlos und
eines ſolchen Thoren Gattin biſt!

Jch war noch unwillig auf meinen Mann
wegen ſeiner nachtlichen Eiferſucht, und ſagte:
ja, ich habe ihn als einen Thoren kennen ge-
lernt. Aber da die Zeit der Trennung faſt
verfloſſen war und ich meine Arme um ihn
ſchlang und ausrief: Lebe wohl, lieber, lieber
Ludwig! Sieh wie dieſe heilige Stunde des
Wiederſehens verfloſſen iſt, ſo geht auch bald
das ganze elende Leben dahin: habe ein wenig
Geduld Alles iſt bald zu Ende da brach er
drei Nuſſe von einem Baume bei der Kapelle
und ſprach: Dieſe Nuüſſe wollen wir zu ewigem
Angedenken noch zuſammen eſſen und ſo oft
wir Nuüſſe ſehen, wollen wir aneinander ge-
denken. Er biß die erſte Nuß auf, theilte ſie
mit mir und küßte mich zaärtlich; ach, ſagte
er, da fallt mir ein alter Reim von den Nuſſen
ein, er fängt an: unica nux prodest, eine ein-
zige Nuß iſt nuützlich, aber es iſt nicht wahr,
denn wir müſſen bald ſcheiden; die folgenden
Worte ſind wahrer: nocet altera, die zweite
ſchadet; ja wohl, ja wohl, denn wir müſſen
bald ſcheiden! Da umarmte er mich unter
heftigen Thränen und theilte die dritte Nuß
mit mir, und ſagte Bei dieſer ſagt der Spruch
wahr o Amelie, vergiß mich nicht, bete für
mich tertia mors est, die dritte Nuß iſt der
Tod! Da fiel ein Schuß, Ludwig ſtürzte
zu meinen Fußen; tertia mors est! ſchrie eine
Stimme durch das Fenſter der Kapelle; ich
ſchrie: o Jeſus, mein Bruder, mein armer
Bruder Ludwig erſchoſſen!“
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„„Allmächtiger Gott! Jhr Bruder war es

rief der Burgermeiſter aus. a
„„Ja es war mein Bruder erwiederte

ſie ernſt; „und nun erwägen Sie mein Leid,
da mein Mann, als der Morder, mit einer
Piſtole vor mich trat er hatte noch einen Schuß
in dem Gewehr, er wollte ſich ſelbſt tödten;
ich aber entriß ihm die Waffe und warf ſie in
das Gebuſch: flieh, flieh! rief ich aus, die
Gerechtigkeit verfolgt dich du biſt ein Mor-
der geworden. Er war in Schmerzen ver-
ſteinert, er wollte nicht von der Stelle, wir
hörten Leute, die ſich auf den Schuß von der
Landſtraße nahten, kch gab ihm das Geld und
die Geſchmeide, die ich meinem Bruder be-
ſtimmt hatte und ſtieß ihn aus der Kapelle
hinaus.

Beſchluß folgt.)

Goldene Sprüche für ſolche, welche
zu Vermögen kommen wollen.

(Fortſetzung.)
7. Kaufet nichts, was ihr nicht gleich zahlen

koönnet.
Kaufen und Borgen macht hintennach Sor-

gen! Wer Waaren nimmt, ohne gleich zu zah
len, muß dem Kaufmann Zins vom Geld und
Schreiberlohn geben, ohne das es ihm nutzt,
und iſt am Ende vom Jahr mehr ſchuldig, als
er wüßte. Richtige Rechnung erhält gute
Freundſchaft. Wer Zinſen zahlen muß, hat
täglich unſichtbare Gäſte am Tiſch, die mit
aus der Schuſſel eſſen.

s. Sepd vorſichtig im Verleihen und Bür-
gewerden.

Leihen macht Freunde, Wiederfordern
Feinde. Leihet nur denen, von denen ihr
hoffen könnt, daß ihr's wiedererhaltet; bei
den andern ſehet zu, ob ihr's ihnen ſchenken
könnet. Habt in Geldſachen lieber mit Frem-
den als mit Verwandten und Bekannten zu
ſchaffen, denn jene werdet ihr euch im günſti-
gen Falle zu Freunden, dieſe leicht zu Feinden
machen können. Schenkt, wie geſagt, lieber,
als daß ihr leiht, wo ihr nichts wieder zu er-
halten beſorget. Sehet euch vor, wenn ihr
als Buürge einſtehen ſollt: Den Buürgen thut
man wurgen, wenn's ans Zahlen geht. Die
Bürgſchaft koſtet Anfangs nur ein leichtes
Wort, zuletzt das ganze Vermögen. Viele
Haushaltungen und ganze Gemeinden ſind

ſchon durch Burgſchaftsverpflichtungen bettel-
arm geworden.

Fortſetzung folgt.)

Der Meiſter und das Kind.
In geiſt'ger Zeugungsqual, vertieft in Seelenſleiß,

Vom wallenden Geblüt die Stirn, die Wange heiß,
Lag Meiſter Heinrich ſpat, längſt war es Mitternacht,
Jn ſeinem Kaämmerlein auf ein Gebild bedacht;
Ein Bild, das weit ab fern von ſeiner Seele ſtand
Und, wenn er näher trat, in Licht zerfloß, und ſchwand.

Nicht war's zum erſten Mal, daß ſolches ihm geſchah
Er lag ſchon mondenlang gar manche Nacht ſo da,
Hinſchauend unverruckt, dort wo das hohe Bild
Jn goldner Ferne ſtand, in Purpurduft verhüllt.
Jetzt auch, er trat hinzu, und wieder war es Wahn!

Da ſprach er zu ſich ſelbſt: iſt es nicht wohlgethan,
Iſt es nicht Eitelkeit, iſt es nicht ſundhaft kuühn,
Daß deine Kreatur mit thöörichtem Bemuühn
Daß fieiſchgeword'ne Wort, der ew'gen Liebe Sohn,
Der unerſchaffen iſt, erſchaffen will aus Thon?
Daß ich in todte Erd einbannen will den Geiſt,
Der mich aus Erd und Tod aus meinen Banden reißt!
Schau' in mein Herz, o Herr! und ſende mir Bericht,
Ob ich im Unrecht bin denn ſieh, ich weiß es nicht!
Zwar ſprech ich mich nicht frei, daß Lob und Ruhm und Ehr“
Wenn ich mein Werk vollbracht, mir große Freude war,
Und wenn dies Schwachheit iſt, und eitler Duünkelſinn,
Geſteh'- ich, daß ich ſchwach, und daß ich eitel bin.

Doch ſagen darf ich auch, dir der mich jetzt befragt,
Dir dem Allwiſſenden, dem keiner Luügen ſagt,
Daß meiner Wunſche Ziel, nicht Lob iſt, Ehr und Ruhm
Nein! mein geliebtes Werk, in deinem Heiligthum,
In deiner Kirche ſieht mein Geiſt es aufgeſtellt,
Wie bier, o höchſter Lohn! ein Bußer niederfallt,
Dir das zerknirſchte Herz, als Suühnungsopfer bringt;
Hier unverdiente Noth zu deinen Fußen ſinkt;
Hier ſich der Glaäub'ge ſtarkt, der Zweifel ſich bekehrt,
Der Greis als Richter dich, das Kind als Vater ehrt!
Die Alle ſeh' ich ſchon im Geiſt vor dieſem Bild,
Vor deinem Bilde, Herr, aus dem du liedend, mild
Du ſelbſt! barmherziglich auf ſie herniederblickſt,
Erquickend ſie mit Troſt, wie jetzt du mich erquickſt!

Und nun, nachdem der Mond vier Mal ſeit jener Nacht
Sich vom Gebirg erhob in voller Silberpracht,
Der Winter war entfloh'n, der Matitag bluthenweiß:
Da ſitzt noch immerfort mit angeſpanntem Fleiß
Herr Meiſter Heinrich da, vor ſeinem heil'gen Bild,
Jſt ganz von ſeinem Werk, von ſeinem Gott erfullt,
Und beſſert ſtreng und fromm mit kunſtgeuübter Hand
An Fuß, an Haar, an Haupt, am wallenden Gewand.
Doch endlich ſteht er auf, und blickt empor und ſpricht
Es mag vollendet ſeyn, vollkommen wird es nicht.
Ja ſündlich war es, Herr, wenn ich begehren wollt,
Daß meiner Hände Werk, dem Bilde gleichen ſollt,

Dannecker in Stuttgart welcher durch trefftiche
Werke, unter andern auch durch einen herrlich in
Stein gehauenen Chriſtus in neuerer Zeit berühmt
geworden ift.
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Das dekne Gnade mir in jener Nacht gezeigt,
Als ich im tiefſten Geiſt, mein Knie vor dir gebeugt,
Als ich der Neigung Lnuſt, aus meinem Herzen wies
Und meinem Willen, Herr, dem deinen überließ.
Ach! da erſchien er mir, in lieblicher Geſtalt,
Wie er auf Erden einſt, als Menſch einhergewallt,
Als Lehrer, Tröſter, Freund, in demuthsvoller Kraft
Als Todbeſiegender, als Licht der Wiſſenſchaft.
O liebt und glaubt und hofft, und Leiden werden Luſt
So ſprach der reine Blick, die Rechte auf der Bruſt,
Die Linke rückgebeugt, und eben wendend ſich,

Schien er zu ſagen kommt, der Weg zum Heil bin Jch.
Armſelig thönern Bild, wie leblos ſtehſt du da!

Wie gar nicht biſt du der, den ich in Wolken ſah!
Iſt das die reine Stirn, der Braune heimlich Leid,
Des Auges tiefer Blick, des Mundes Mildigkeit.
Und haſtig ſetzt er ſich, und nimmt ſein Werkzeug fuür.

Da klopft ein Fingerlein beſcheiden an die Thur.
Des Nachbars Mägdlein tritt, ein zartes Kind, herein,
Neunjähbrig, klug und ſchon, ein kleines Engelein.
Es grüßt euch ſpricht ſie hold, Vater Vieltauſendmal,
Und kadet freundlich euch, Meiſter zum Mittagsmahl.
Und wie Herr Heinrich nun dem Kind ins Auge blickt,
Da denkt er bei ſich ſelbſt dich hat mir Gott geſchickt

Du reine Unſchuld du, auf dir ſoll es beruhn,
Ob ich mein Werk gethan, ob furder was zu thun
Kein Menſchenauge ſah, was ich ſeit jener Nacht
Mit ſtillverborg'nem Fleiß, in Einſamkeit vollbracht
Nicht Haß verdamme mich, nicht ſchmeichle mir die Gunſt,
Sey du holdſelig Kind, der Richter meiner Kunſt.
Und freundlich bei der Hand, nimmt er das Toöchterlein
Und ſtellt ſie vor das Bild, und ſagt wer mag das ſeyn
Ei, Meiſter, ſpricht das Kind, der Heiland iſt's der Chriſt.
Und woher weißt du das nun weil er einzig iſt.
Da ſtand Herr Heinrich ſtumm, in Thränen ſel'ger Luſt,
Er hob das Mägdlein auf, er drückt es an die Bruſt
Und dankkte frendig Gott, und wußte ſonnenklar,
Daß nun ſein Werk vollbracht, daß es gelungen war.

Vermiſchtes.Die erſte Locomotive, eine ameri-
kaniſche Erfindung. „Japhet Doolittle,““
ſagte ich, als ich in dem erſten amerikaniſchen
Dampfboot im J. 1808 den Hudſon hinauf
fuhr, „was denkt Jhr von dieſer machtigen
Maſchine?“ „Nun,“ antwortete Japhet,
„ich meine, daß ich ein wenig dahinter gekom-
men bin.“ Darauf nahm er mich bei Seite,
blickte ſorgſam umher, daß uns niemand hoöre,
und flüſterte mir geheimnißvoll ins Ohr, daß,
wenn er nicht, bevor er zwei Jahre alter ge-
worden, einen Wagen gemacht hatte, der
eben ſo gut von dem Dampfe getrieben wurde,
wie dieſes Boot, er alle Erfindung aufgeben
wollte. Die Zeit verſtrich, aber niemand
träumte von einem Dampfwagen oder wenn
jemanden davon träumte, ſo theilte er wenig-
kens ſeine Träume nicht mit. Etwa ein Jahr

nach der letzten Kriegserklärung gegen Eng-
land erhielt ich einen Brief von Japhet zu
eigenhändiger Erbrechung,“ worin er mir
ſchrieb, daß er mich „verzweifelt gern“ zu
ſehen wünſche. Jch folgte ſeiner Aufforderung,
obgleich ich ihn faſt vergeſſen hatte. Als ich
bei feiner Wohnung anlangte, waren die erſten
Worte, mit denen er mir entgegenkamß die
Verſicherung, daß er nun „dahintergekommen““
zu feyn glaubte. Voller Verwunderung fragte
ich, welches Geheimniß er denn entdeckt habe?
„Nun“ erwiederte er: „den Dampfwagen,
von dem ich Euch damals erzahlte. „Aber,“
fugte er hinzu, „er hat mich auch beinah ums
Leben gebracht,“ und dabei ſah er wirklich
aus, als ob er auf den „Armenſünderſtuhl“
geſeſſen hätte, wie er zu ſagen pflegte, wenn
er ein Ding nicht herausbringen konnte. Er
erzählte mir Alles, von den unzahligen Schwie-
rigkeiten, die ihm in den Weg getreten waren
und von ſeiner unendlichen Vorſicht gegen eine
Entdeckung. Während des Geſprachs kamen
wir an die Thür eines alten bretternen, ſchmu-
tzigen, langen, einſtöckigen Gebäudes mit ei-
nem oder zwei Dachfenſtern, in denen die Aſt-
löcher und Spalten ſorgfältig mit alten Lum-
pen verſtopft waren, und uüber deſſen Thur mit
großen Buchſtaben „Hier wird niemand zu-
gelaſſen geſchrieben ſtand. Dies war ſein
Sanctum Sanctorum. Hier war in der That
ein Chaos von mechaniſchen Erfindungen:
Rattenfallen, Buttermaſchinen, Aepfelſchaler,
Pillenroller, Kochöfen, Schindelſpalter 2c.,
welche umherſtanden oder hingen, wo, wie
Lord Byron ſagt, jeder Gedanke ein himmli-
ſcher Gaſt, ein Strahl der Unſterblichkeit war.
Da war nun auch die erſte Locomotive,
eine unförmliche, unverzierte, ofenfoöörmige,
eiſerne Maſſe mit Kurbeln, Röhren, Naägel-
köpfen, Schrauben und Ventilen, alles auf
vier feſten und ſtarken Raädern ſtehend. Es
iſt ein komiſches Ding,“ ſagte Japhet, „wenn
man es ſo anſieht, aber es wird Euch beſſer
gefallen, wenn Jhr es in Bewegung ſeht.
Unterdeſſen hatte er eine QuantitaätHolzkohlen
unter den Keſſel gebracht und angezundet.
Bald hörte man das Geraäuſch des kochenden
Waſſers, und in Kurzem war die ganze Ma-
ſchine, Kurbeln und Kolben, in Bewegung.
„Nicht wahr,“ fragte Japhet, „ſie arbeitet
gut?““ Aber ſie geht ja nicht vorwarts, ſagte
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ſch. „Das ſoll ſte auch nicht eher,“ erwiederte
er, „als bis ich das Patent erhalten habe.
„Jhr feht doch,“ fügte er hinzu, indem er ſich
buckte, „das kleine Zahnrad dort? Nun, das
reift jetzt nicht ein, wenn ich es aber mit dieer Kurbel drehe, ſo paßt es in das Getriebe

des großen Hauptrades, und dann wird ſich
das ganze Ding, ſo viel ich berechnen kann,
wenig langſamer, als der Blitz, bewegen, und
zwar meine ich, nur ein ganz kleines Wenig.
Doch würde es nicht gut ſeyn, vor dem Em-
pfange des Patents einen Verſuch zu machen.
Nur eines habe ich noch nicht ermittelt, aber
es iſt eine leichte Sache: nämlich die kurzeſte
Weiſe, die Maſchine anzu halten. Meine
erſte Sorge war, ſie ſo raſch, als moöglich,
ehen zu machen, ohne daß ſie in Stücke
pringt, und das geſchieht durch das Nieder-

ſchrauben dieſes oberen Ventils, wie ich Euch
zeigen will.“ Damit kletterte er oben hinauf,
eine Drehſchraube in der einen Hand und ein
Horn mit Klauenfett in der anderen, und be
gann, die Ventile niederzuſchrauben, die Kol-
benſtangen u. ſ. w. einzuölen, bis die Bewe
gung ſich zu dem Grade ſteigerte, daß Alles
nür ein einziges Gebrauſe zu ſeyn ſchien.
„„Nicht wahr ſagte er, „das Ding iſt der
Vollendung nahe?“ Jch war erſtaunt, meine
Gedanken verloren ſich in die Zukunft, ich uber-
dachte die ungeheuren Folgen dieſer Erfindung,

und es war wohl nichts Auffallendes, daß der
Wunſch, die erſte Locomotive abgehen
zu ſehen, ſich meiner völlig bemeiſterte. Die
Verſuchung war unwiderſtehlich. „Japhet,“
rief ich aus, indem ich meine Stimme über
das Geräuſch der Maſchine erhob, „es fehlt
nür noch Eins!“ Und was iſt das fragte
er eifrig: „die Unſterblichkeit!“ antwor-
tete ich, „und doch, Jhr werdet ſie haben, mit
oder ohne Patent.“ Und damit zog ich an
der Kurbel, welche die Verbindung der beiden
Räder herſtellte, und in dem Augenblicke ging
die Maſchine, Japhet auf ihr, mit der Schnel-
ligkeit eines aufgejagten Rebhuhns ab. Die
Seitenwand des alten Gebäudes leiſtete einen
Widerſtand wie naſſes Papier; ein Krach,
und die Maſchine war als die erſte ihres Ge-
ſchlechts in die Welt getreten. Jch eilte nach
der Oeffnung und hatte nur noch eben Zeit,
auf den Zaun zu ſteigen, um den letzten Blick
meines ſchnell dahin eilenden Freundes zu er-

faſſen. Seinem Vorſatz getreu, ſah ich ihn
abwechſelnd die Ventile niederſchrauben, die
Kolbenſtangen und Kurbeln einölen, feſt ent-
ſchloſſen, wie unerwartet er auch in die Welt
getreten war, ſeine Verſicherungen zu bekräf-
tigen und, „nur ein klein wenig langfamer,
als der Blitz,“ dahinzuſtuürmen. Und ſo oft
ich nun eine Locomotive voruberfahren ſehe,
glaube ich Japhet Doolittle darauf zu erblicken,
ſo wie ich in jedem Canalboot Clinton und in
jedem Dampfboot Fulton ſehe. So ward die
erſte Locomotive in Bewegung gefetzt von „Ja-
phet Doolittle Esq. bei Wallingford, Connec-
ticut.“ M. M. New-York, April 39.

Sp. Zeitg.

Geſalzene Kartoffelblätter als
Nahrung für die Kühe.

Jn einigen Gegenden Oeſtreichs ſalzen die
Landleute das Kartoffelkraut, und erhalten
dadurch ein treffliches Futter für die Kuhe,
von denen ein Theil eben ſo viel nahrt, als
zwei Theile Heu. Durch das Einſalzen und
die dadurch ſtattfindende Gährung verliert
ſich der unangenehme Geſchmack der Kartoffel-
blatter und ſie nehmen einen ſauren, gurken-
aähnlichen Geſchmack an. Dieſes Einſalzen
geſchieht wie beim Sauerkohl. Die dicken
Stengel werden zerſtoßen und die Blätter vor
dem Einſalzen etwas zerkleinert.

Zweiſylbige Charade.
Geht einſt der Geiſt aus ſeiner morſchen Hülle,

Ruft ihn hinauf des Schopfers heil'ger Wille,
Ach, dann umſchließt ein ſchaurig ſtiller Ort
Bald deinen Leib, des Friedens ſichrer Port.
Sieh, hier in dieſem Gegenſtande eben
Triffſt Du, was von der Erſten angegeben.
Ein feſter, harter Gegenſtand
Iſt von der Zweiten hier benannt.
ie braucht man's Ganze ſchon im Leden.

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stück:
Zuckerhut.

Kuünftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eplau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.
Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)

Dom. Vacat.
„Stadt. Getrauet: der Handarbeiter Lorenz

mit Fr. J. Ch. geſchiedene Born geb. Bielig von hier,
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Geſtorben: die hinterl. jüngſte Tochter des ehe Neumarkt. Geſtorben: ein unebel. Sobn,

'maligen Kammerſchreibers Hempel, 73 Jahre alt; der im erſten Jahre.
älteſte Sohn des Seilermeiſters Schulze, im 6. Jahre; Altenburg Geboren: dem Maurer Hetz-
der jüngſte Sohn des Tiſchlergeſellen Mai, 6 Tage alt ſchold eine Tochter. Getrauet: der Maurer Weiſe
eine unehel. Tochter, o Wochen alt. mit Jgfr. R. S. Reitz von hier.

Ankündigung und Einladung zur Subſcription
auf die mit dem 1. Januar 1840 erſcheinende

Zeitung für den deutſchen Adel.Die Tendenz dieſes Blattes ſoll ſeyn, die wenigen noch beſtehenden Vorrechte des
Adels ohne Vorurtheile, ohne Angriffe auf irgend einen andern Stand, mit den Waffen
des Geiſtes und der Ueberzeugung zu wahren und zu vertheidigen, die Verdienſte des
Adels um Fürſt und Staat auf jede Weiſe hervorzuheben, geltend zu machen und ihnen
Anerkennung zu verſchaffen, ein gemeinſchaftliches Band des Adels zu bieten, und durch
Ruckblicke in die nahe und ferne Vergangenheit nicht nur Hoffnungen, ſondern auch An-
ſpruche zu begründen, ohne deshalb dem fortſchreitenden Geiſte der Zeit und den wohl-
erworbenen Rechten Anderer ſchroff entgegenzutreten.
Dei dieſem Streben hofft der Herausgeber, ſelbſt einem der alteſten Geſchlechter des

deutſchen Adels angehörend, bei allen Standesgenoſſen die Anerkennung, Aufmunterung
und Unterſtutzung, letztere ſowohl in intellectueller als materieller Beziehung, zu
ſinden, ohne welche das Unternehmen Einzelner nie gedeihen kann, die aber hier unver-
kennbar im Jntereſſe aller einzelnen Glieder der großen Adelskette liegen.
Der Herausgeber hält die ausdrückliche Erklärung fur nothwendig,
daß alle Polemik aus dem Plane der Adelszeitung gänzlich verbannt iſt.
Die Stellung, welche die Zeitung für den deutſchen Adel einzunehmen beabſichtigt, ſoll

keine herausfordernde, angreifende, negirende ſeyn, ſondern eine ſtandhaft defendirende.
Alle der Tendenz angemeſſene Mittheilungen über Angelegenheiten des Standes werden

willkommen ſeyn, mögen ſie allgemeine ſeyn, wie Verhältniſſe des Adels zum Hofe,
zum Staat, zum Bürger, zu den Landſtanden, zu den Lehnsunterthanen, zu den Glaubi-
gern, zu den Ritterſchaften 2c. oder ſpeciell- perſönliche über irgend ein beſonderes
Adelsverhältniß; bei allen Mittheilungen, wo dies verlangt wird, namentlich aber bei
denen der letztern Art, ſichert die Redaction die unbedingteſte Verſchwiegenheit und
Discretion zu.

Es erſcheinen von dieſer Zeitung wöchentlich zwei Nummern in großem Quart-Format,
und iſt der Preis dafür mit 8 Thlr. S. jährlich feſtgeſetzt worden. Beſtellungen nehmen
ſämmtliche Buchhandlungen, Poſtämter und Zeitungs-Expeditionen an.

Leipzig, im Auguſt 1839. Heinrich Franke, L. v. Alvensleben,
als Verleger. als Redacteur.

Marktpreiſe der letzten Woche.
ſgr. pf. m ſgr. pf. ſgr. pf. ſgr. pf.

15
51 25 bis 2 15 Gerſte 1 6Weizen iRoggen 1 20 bis 1 23 Hafer 1 26

1

1

Bekanntmachungen.(802) Haus- Verkauf oder Vermiethung. Das vor dem Gotthardtsthore
neben dem Schützenhauſe sub Nr. 36e. belegene Häuschen nebſt Zubehör iſt von Michaelis
d. J. ab zu verkaufen oder zu vermiethen. Das Nähere zu erfragen bei der

Wittwe Springer,.
(849) Haus verkauf. Das im Vorwerk Nr. 396. belegene, mit Ziegeln gedeckte

und zu jedem Verkehr geeignete Haus, in welchem 8 Stuben, 3 Küchen und mehrere
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Kammern befindlich, mit großem Boden- und Hofraum, Einfahrt, Stallung, Brunnen
und großem Garten verſehen, ſteht Erbtheilungshalber aus freier Hand ſofort zu verkaufen.

Kaufliebhabern weiſt das Nähere nach der Herr Buchhalter Nagel in der Nulandt-
ſchen Buchhandlung.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1839.
T (848) Wohnungs-Veränderung. Von heute wohne ich im Hauſe des Herrn
Kaufmann Kriegner, Oberburgſtraße Nr. 145. (hinterer Eingang auf dem tiefen Keller
Nr. 145. Dr. Krieg, practiſcher Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer.

(825) Logis-Vermiethung. Jn meiner Behauſung, Gotthardtsgaſſe Nr. 6.,
ſind mehrere Stuben mit Schlafkammern und Meubles, auch Pferdeſtall zu 3 Pferden
und Wagen-Remiſe an ledige Herren billig zu vermiethen.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1839. P. Feine.
(822) Bekanntmachun g. Hiermit beehren wir uns ergebenst anzuzeigen,

dass wir am heutigen Tage hierselbst ein

Geld- Wechsel-Geschäft
unter der Firma,

Gebrüder Nulandt
für gemeinschaftliche Rechnung begründeten

Merseburg, den 20. August 4359.
Carl August Nulandt und F. Louis Nulandt.

(854) Nicht zu überſehende Anzeige.
Man pruüfe alles und wahle das Beſte.

Nicht um der Coneurrenz die Spitze zu bieten, ſondern lediglich um ein geehr-
tes Publikum billig und mit guter Waare zu bedienen, erlaube ich mir nochmals mein

nen errichtetes Deſtillations- Geſchäft
zu empfehlen und bin uberzeugt, daß ehe ein Jahrzehend vergangen, ſich meine Abneh-
mer von der Güte und Preiswurdigkeit meines Fabrikats überzeugt haben werden, ſo wie
gegenwaärtig die mich Beehrenden ſchon davon uberzeugt ſind.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1839. H. M. Peterßen am Markt.
(855) Handlungs- Anzeige. Durch bedeutende und ſehr vortheilhafte Einkäufe

in letzter Holland. Auction, hat ſich mein Lager von feinen Caffees ſehr reichhaltig aſſor
tirt und offerire dem zufolge einen ſehr feinen Portorico-Caffee mit 9 Sgr. pro Pfd. und
feinen ſchweren grünen Java -Caffee mit 8 Sgr. pro Pfd., der Beachtung eines geehrten
Publicums. Gleichzeitig empfehle mein Lager von Zuckern und offerire fein Melis in
Broden à 54 und 6 Sgr. ff. und f. Raffinad à 63 und 7 Sgr. ſo wie extrafein glas-
feſten Hamburger Raffinad mit 73 Sgr. pro Pfd.

H. M. Peterßen am Markt.
Guten ſüßen Syrup, nicht Runkelrüben, verkaufe von heute ab das Pfd. mit 2 Sgr.,

den Ctr. mit 6 Thlr., Möhrenſyrup das Pfd. mit 14 Sgr., den Etr. mit 44 Thlr., Rüben-
ſprup nach Qualité das Pfd. mit 1 Sgr., auch 10 Spf., den Etr. mit 24 und 23 Thlr.

H. M. Peterßen am Markt.
(835) Handlungs- Anzeige. Franzöſiſche Catharinen- Pflaumen in ſchönſter

Güte empfehlen J. G. Bader und Sohn, Gotthardtsſtraße
in Merſeburg.

a
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(857) Handlungs- Anzeige. Von Rübenſaft empfing ich etwas ſehr ſchönes
und verkaufe davon im Ganzen und Einzelnen zu ſehr mäßigen Preiſen.

L. A. Weddy.
Feinſtes Jagd Pulver, gewalztes Schroot und weiches empfing ich dieſer Tage, und

kann es als etwas gutes und billiges empfehlen.
Merſeburg, den 26. Auguſt 1839. L. A. Weddy.

1(6856) Concert Anzeige. Sonntag den 1. September Concert in Meuſchau,

Anfang 32 Uhr. e J. F. Braun(850) Einladung. Küuünftigen Sonntag, als den 1. September halte ich Dankfeſt;
wozu ergebenſt einladet

Hoſpitalgarten vor Merſeburg. Wittwe Herrling.
-——=w(847) Einladung zum Mannschiessen.

Montags den 2. September d. J. beginnt das gewöhnliche privilegirte Mannſchießen
der hieſigen Scheibenſchuützen Geſellſchaft im hieſigen Burgergarten. Das unterzeichnete
Directorium beehrt ſich ſolches mit dem ergebenſten Bemerken bekannt zu machen, daß
während dieſes Schießens alle Nachmittage freies Concert vor dem Schießlocale ſtattfin-
den wird. Wir laden daher alle Schießluſtige zu einer recht zahlreichen Theilnahme an
dieſem Feſte hiermit ergebenſt ein und bemerken zugleich, daß nur die Mitſchießenden an
dem Königsmahl und dem Schützenball Antheil nehmen können.

Merſeburg, den 18. Auguſt 1839. t eine enDas dermalige Directorium der Scheiben-Schützen- Geſellſchaft.
(852) Einladung Sonntag den 1., ſo wie Montag den 2. und Mittwoch den

4. September findet zum diesjährigen Mannſchießen Tanzmuſik im Saale des Buürger-
artens ſtatt.

Merſeburg, den 26. Auguſt 1839. Sobbe.
(846) Dank. Vor Kurzem wurde das Leben meiner Ehefrau auf eine beunruhi-

ende Weiſe bedroht, indem ein Bruchſchade dergeſtalt gefährlich wurde, daß ich ihren
Tod vor Augen ſah. Jn dieſer Noth ſandte mir die Vorſehung einen Retter in der Per-
ſon des Hrn. Kreischirurg Koöoönig, welcher am 2. huj. unter Aſſiſtenz des Hrn. Wundarzt
Dürbeck eine ſchwierige Operation ausführte, die glücklich gelungen iſt, und meiner Frau
ihre Geſundheit wieder geſchenkt hat. Es iſt meine Schuldigkeit, dem edlen und geſchick
ten Manne dem Hrn. c. König hiermit öffentlich meinen Dank darzubringen, ſeine un-
ermüdete Thätigkeit und ſeine menſchenfreundliche Theilnahme an dem mir drohenden
Unglück öffentlich zu ruühmen, und ihn Allen, die von ähnlichen Leiden betroffen werden,
beſtens zu empfehlen.

Dies zugleich zur Nachricht fur meine und meiner Frauen zahlreiche Verwandten hie-
ſiger Gegend, die Gott vor aähnlichem Unglück behüten möge.

Hilpert, Gaſtwirth zu Oberbeuna.
(853) Dank. Mit tiefbewegten Vater und Mutterherzen ſagen wir allen denje-

nigen die durch ihre Beweiſe der Liebe bei der geſtern erfolgten Beerdigung unſers ſo
fruüh dahin geſchiedenen Sohnes an den Tag legten, unſern innigſten und waärmſten Dank.
Unſere von Schmerz tiefgebeugten. Gemüther vermögen nicht die Gefühle unſeres Dankes
mit Worten zu ſchildern, von welchen ſolche durch die Theilnahme wahrer Freundſchaft
durchdrungen ſind. Gott ſchütze jeden vor ahnlichem Verluſt

Merſeburg den 26. Auguſt 1839. E. H. Schultze. Maria Schultze.
(851). Verlobung. Verwandten und Freunden empfehlen ſich als Verlobte

Schkeuditz und Merſeburg, den 25. Auguſt 1839. Emma Eichler.
Franz Schwarz.
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